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N plage zu Berlin die Auf⸗ 
— stellung jenes Koloſſalſtand— 
bildes ſtatt, in welchem der Bildhauer 
Emil Hundrieſer unſere Reichshaupt⸗ 
ſtadt als Idealfigur der Berolina 
verkörpert hat. Der Vorwurf zu 
dieſem Standbilde, welches nach 
ſeiner Vollendung eins der ſchönſten 
Berlins werden wird, wurde damals 
entworfen, als in den Maientagen des 
Jahres 1889 König Humbert von 
Italien ſeinem jungen, kaiſerlichen 
Bundesgenoſſen, dem Sohne Kaiſer 
Friedrichs, in deſſen Hauptſtadt zum 
erſten Mal einen Beſuch abſtattete. 
Unſere nahmhafteſten Bildhauer hatten 
gleichſam über Nacht gewaltige Skulp⸗ 
turen geſchaffen, welche die künſtleriſch 
bedeutendſten Momente jenes Feſtge 
des darſtellten, welches unſere alte 
vos Monis, das iſt der Weg 
grätzer me Bahnhof die König⸗ 
Brandenburate entlang, durch das 
1 ger Thor, die Linden hin⸗ 
auf bis zum Luſtgarten ſchmückte. 
Ein Wurf in's Große Pa] 
deutete die von H N 1 NICH ING 
2 Ber Yon ndriefer geſchaffene 
Statue ar Berolina auf dem Pots⸗ 
damer Plabe. In vergänglichſtem 
Material, in Gips ausgeführt, wirkte 
ſie doch n beſtem Sinne monu⸗ 
mental. Und ſchon damals lebte der 
Wunſch in der Bürgerſchaft auf, dieſes 
Monument dürfe nicht mit dem Tage, 
für den es geſchaffen, wieder vergehen; 
es muß in dauerndem Material aus⸗ 
geführt, von der Stadt angekauft 
werden, als ein Schmuck, dem Berlin 
nicht viel gleichwertiges zur Seite zu 
ellen hat. 5 e 
ahn heute hat dieſer Wunſch De 
und auf eg za lange mehr, 
wird ſich auf 6 underplat zu Berlin 
Poſtamente die 61 ner ‚hohen e 
Eee 2 Meter hohe Statue 
n „%, an Kupfer getrieben, 
erheben, als ein herrliches Wahrzeichen 
unſerer Stadt. Das edle Haupt 
ſchmückt ein Eichenkranz und eine 
Mauerkrone. Bis über die Hüften 
hinab iſt der Oberkörper in ein ſich 


ihm eng anſchmiegendes Kettenpanzer⸗ 


hemd gekleidet, unter dem das lange Gewand zu den 
Fuße Der auf der Schulter be 

Mantel wallt dort am Rücken herniede 
ſich, an der rechten Hüfte aufgenommen 


Füßen herabfließt. 


Das Standbild der Berolina. Tana 


Jegenwärtig findet auf dem Alexander- geſtreckt. 


lluſtrierte Unterhaltungsbeilage. 


1895. 


Nachdruck aus dem Inhalte dieſes Blattes verboten. 


Schild mit dem Berliner Wappenbären, die linke Nur der 


Die rechte Hand ſtützt ſich auf den Teil an Ort und Stelle in einem Stück hergeſtellt. 
Sockel, der Kopf, das große Stadtwappen 


iſt mit der Gebärde des Willkommenheißens aus⸗ mit dem Bären und der erhobene Arm werden erſt 


Das Standbild der Berolina auf dem Alexanderplatz in Berlin. 


auf dem Alexanderplatz ſelbſt zuſammengeſetzt werden 


Um eine einheitliche Färbung des 
ganzen Denkmals zu erzielen, wird die 
Statue mit jener künſtlichen Patine 
überzogen, die ſchon bei dem Neptuns 
brunnen von Begas in Anwendung 
gekommen iſt. 

In Kupfer getriebene öffentliche 
Bildwerke beſitzt Berlin nur ſehr 
wenige; zu ihnen gehören die Qua⸗ 
driga auf dem Brandenburger Thor 
und das geflügelte Muſenpferd auf 
dem Schauſpielhaus. 

Alle anderen Erz-Denkmäler, auch 
das älteſte, des Großen Kurfürſten, 
ſind in Bronze gegoſſen. 

Die Berolina wird im ganzen 
über 15 Meter Höhe und ein Geſamt⸗ 
gewicht von mehr als 20 Zentnern 
haben. 

Wie beliebt ſchon damals die 
„Berolina“ war, beweiſt am beſten 
der Umſtand, daß ſie bald nach ihrer 
Aufſtellung den Berliner Volkswitz 
anregte. Sie hatte jener Zeit Blumen 
in der linken Hand, welche ſie dem 
König von Italien gewiſſermaßen 
als Willkomm entgegenhielt. Bezug: 
nehmend auf die hoheitsvolle Geſtalt 
(oder wie der Berliner jagt: die hoch—⸗ 
näſige Miene), legte man ihr die 
Worte in den Mund: 

„Hier haſt Du die Blumen! 
Wenn Du ſie nicht willſt, brauchſt 
Du's ja bloß zu ſagen.“ 

Die Kaiſerſtadt iſt an Denkmälern 
ſehr reich, wohl eine der reichſten auf 
der ganzen Erde; wir müſſen es aber 
beſonders willkommen heißen, daß das 
neue Bildwerk in eine Gegend kommt, 
welche bisher recht ſtiefmütterlich be⸗ 
handelt worden iſt. Bis jetzt hat 
hauptſächlich der Weſten Berlins ſamt 
dem ſich daranſchließenden Tiergarten 
der Kunſt eine Stätte geboten. Nun 
wird mitten hinein auf einen Platz, 
der einen Hauptknotenpunkt des "Ver: 
kehrs bildet, die ſtolze Berolina 
geſetzt. 

Möge das herrliche Standbild 
bis in fernſte Zeiten hinein dort, im 
Mittelpunkt des geſchäftigen Lebens 
der Reichshauptſtadt aufragen als ein 


Das Standbild, von dem wir obenſtehend eine Wahrzeichen der Stadt zum Zeichen deſſen, daß 
feſtigte prachtvoll gelungene Wiedergabe in Holzſchnitt zum in Berlin Kunſt und Schönheit immerdar hochge— 
r und drapiert Abdruck bringen, wird von der Fr. Peter'ſchen Zink- halten und geachtet werden. 

„in prächtigem waarenfabrik in Kupfer getrieben und zum größten 


Die alte Silbermünze, 
Die alte Silbermünze liegt vor Dir, 
Die Schrift verlöſcht, das Bildnis unerkennbar! — 
Und nur im Allgemeinen rührt Dich das. 
Doch nun durchglüht der Forſcher ſie auf Kohlen — 
Und aus der unſcheinbaren Fläche, ſiehe, 
Nun ſchwillt und wächſt die alte Schrift hervor 
Und ſagt Dir glühend ihre alten Worte. 
Das Götterbild erſcheint im Feuer wieder 
Erhaben ſchön; ſein Auge ſieht Dich an, 
Die Stirn erglüht, die Lippe brennt, zu ſprechen, 
Und ſelbſt das Baar ſcheint niedlich aufzulodern. — 
So thut der Lobende mit Deinem Herzen: 
Lob glüht Dir alle Deine Fehlor auf. — 
Und ein Beſcheid'ner ſinkt bei Lob in ſich, 
Verſinnt ſich in ſelbſt, — und weint vielleicht, 


Und glüht, der alten Silbermünze gleich. 
Schefer. 


Sinn und Denkſpruch. 
Spare die Worte und ſpare die Zeit, 
Beides hilft ſparen ſo Aerger wie Streit, 
Eins nur erſpare im Sparen dir nicht: 
Freudig zu üben die heilige Pflicht. 


Frida von Kronoff. 


Jaczo, der Wendenfürſt. 


Romantiſche Sage aus der Mark Brandenburg. 


Von 
Victor Laverrenz. 
(Fortſetzung.) 
Ä B Hwere Sorge auch bereitete ihm Slavina. 
x; * Seit ihrer Einkehr in Brandenburg war 


nicht wieder erkannte er in ihr das luſtige Kind, das 
ſie vordem geweſen. Er ſah es wohl, ſehrender 
Kummer ſog an ihrem Herzen, und er wußte, daß 
die Liebe Beſitz ergriffen hatte von ihrer Seele. 

An ſeine Pläne mit den Polen durfte er jetzt 
nicht denken, denn allzuviel hatte er zu bereiten, 
wollte er ſich gegen den mächtigen Albrecht behaupten. 
War erſt dieſe Fehde vorüber, dann konnte er weiter 
ſpinnen. Noch eine Sorge quälte ihn: Was ſollte 
aus Slavina werden, wenn Brandenburg fiele. Den 
Feinden überantworten durfte er ſie nimmermehr; 
er faßte daher, ſo ſchwer es ſeinem Vaterherzen auch 
wurde, den Entſchluß, die geliebte Tochter eilends 
aus der bedrohten Stadt fortführen zu laſſen, bevor 
noch die Völker der Deutſchen vor den Thoren ein⸗ 
getroffen waren. 

Die einzige Zuflucht, die ſich ihm bot, war Cölln 
an der Spree, welches ihm aus früherer Zeit freilich 
manches zu verdanken hatte. 

Dort war Slavina nicht allzuweit entfernt und 
wenigſtens vorläufig in Sicherheit. Er erinnerte ſich 
jenes Ritters, der ſchon einmal der Retter ſeiner 
Tochter geweſen war, und ſandte Boten dorthin, 
welche Herrn Heinrich ungeſäumt auf das Schloß zu 
Brandenburg entbieten ſollten. 

Der Ritter folgte ohne Zögern dem fürſtlichen Rufe, 


ſaß mit zween Knappen auf und jagte mit den hatten ſich innig umſchlungen. 
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„Ihr habt“, ſagte er ernſt mir ſchon einmal einen 
Dienſt geleiſtet, Ritter von Rheinſtädt, und ſo frage 
ich Euch denn, ob Ihr bereit ſeid, von Neuem in 
meinen Dienſt zu treten? Es handelt ſich um Schutz 
und Aufnahme meiner Tochter Slavina, denn un⸗ 
möglich iſt es, ſie bei der in Bälde bevorſtehenden 
Belagerung hier in der Stadt zu wiſſen. Saget 
mir denn, ob Ihr in Cölln ein Haus wiſſet, wo ſie 
mit Ehren wohnen kann als meine Tochter, und 
Schutz und Schirm genug hat gegen allerlei Unbill? 


ſie ſtill und in ſich gekehrt geworden, und ſtehen.“ 


Sprechet.“ 

„Mein Fürſt!“ entgegnete Heinrich ehrerbietig. 
„Der Auftrag den Ihr mir erteilt, gereicht mir zu 
hoher Ehre. Wohl weiß ich ein Haus, wo die 
Fürſtin mit Ehren beſtehen kann in unſerm Orte; 
es gehört der vornehmen ritterlichen Familie 
von Breithorſt an. Wohl iſt ſie da geborgen, und 
den Schutz gegen leibliche Unbill will ich gern ſelbſt 
übernehmen, ſo Ihr mir eine Bedeckungsmannſchaft 
anvertraut. Ich bürge Euch mit meinem Leben 
dafür, daß Eurer Tochter kein Leides geſchieht, und 
eher will ich ſelbſt untergehen, ehe ihr ein Haar 
gekrümmt würde. 

„Ihr ſprecht, wie ein Ritter!“ ſagte Jaczo. 
„Wohlan, Graf Bolko, laßt fünfzig Mann auffigen 
und gebet ſie dieſem Getreuen hier als Leibwache 
für Slavina. Meine Tochter mag ſich bereiten. 
Morgen in der Frühe ſoll der Zug aufbrechen. Und 
Euch, Ritter von Rheinſtädt, gebe ich Vollmacht, 
alles zu thun, was Ihr zum Beſten meiner Tochter 
für nötig erachtet. Nehmt meinen Dank einſtweilen. 
Und nun gehabt Euch wohl.“ 

Der Fürſt winkte mit der Hand Ertlaſſung. 
Heinrich trat hinaus in den langen Säulengang und 
als er die Treppe hinabſchreiten wollte, da rauſchte 
es leiſe an ſeiner Seite. Betroffen wandte er ſich 
um. Da blickte er in Slavina's ſchönes, aber 
trauriges Antlitz und im nächſten Augenblick hielten 
ſich die beiden Liebenden feſt umſchlungen. 

„O Heinrich,“ ſchluchzte die Leidenſchaftliche, „wie 
wird noch Alles werden! Ich fürchte, der Vater 
kann den furchtbaren Kampf gegen den ſtarken Bären 
nimmer beſtehen. Der Kaiſer iſt mit ihm, und 
Barbaroſſa können auch die Polen nicht wider- 


„Meine teure Slavina“, ſagte Heinrich „was 
kommen ſoll, müſſen wir tragen. Nur eines gebe 
der Himmel, daß Du verſchont werdeſt in der bevor⸗ 
ſtehenden Zeit, die wahrlich hart und ſchwer ſein 
wird. Weißt Du, weshalb Dein Vater mich hierher 
entboten hat?“ 

„Ich, weiß es, mein Geliebter! Und grade 
darum bin ich beſorgt. Hör meine Bitte: Komm 
Du nach Brandenburg und unterſtütze meinen Vater 
bei der dräuenden Belagerung. Dein ſtarker Arm 
wird ihm eine treue Hilfe ſein. Und mir ſei es 
vergönnt, in Eurer beider Nähe zu weilen und, wenn 
es ſein muß, zu ſterben.“ 

Heinrich ſeufzte tief auf. Dann ſagte er ſanft, 
aber feſt: „Fordere den Tod von mir als Zeichen 
meiner Liebe, aber nicht Verrat. Verrat wäre es, 
wollte ich die Hand erheben gegen die Deutſchen und 
Chriſten, denn ich ſelbſt gehöre zu ihnen. Doch ich 
mag auch nicht gegen die Wenden kämpfen, ob ſie 
gleich Heiden ſind, denn es iſt Dein Volk, das Volk, 
dem Du entſproſſen biſt. Alſo bleibe unter meinem 
Schutz, der ich dieſem Kampfe unthätig zuſchauen 
werde. Gebe Gott, daß er nicht allzu blutig 
verläuft.“ 

Sie waren in eine Fenſterniſche getreten und 
Die gewitterſchwüle 


Deutſchen Dickſchädel einrennen. — Was iſt 


Reitern Jaczo's in ſauſender Fahrt nach Branden- Schwere der Gegenwart und die Sorge um das 
burg. 8. fand die Stadt W ele kampf⸗ Kommende vertieften ihren Schmerz und heiligten 
bereit und ſtaunte über die Umſicht, mit welcher die ihre Liebe. 
Verteidigungsarbeiten angelegt waren. Ihm wollte Da klirrte es im Gange auf und ein markiger, 
es faſt bedeuten, als würde der Markgraf ſich an gewaltiger Herrſcherſchritt ſcholl den Korridor ent⸗ 
dieſer furchtbaren Veſte noch die Zähne ausbeißen. lang. Sie blickten fürſichtig hinter der Säule, welche 
Aber wenig Zeit blieb ihm zur Betrachtung; bald ſie barg, hervor und erblickten den ſtolz und rüſtig 
wurde er vor den Fürſten geladen, der ihn alſo⸗ vorbeiſchreitenden Fürſten. Er hatte vollen Waffen⸗ 
gleich nach ſeinem Eintreffen auf ſein Schloß ent: ſchmuck angelegt; feine athletiſche Geſtalt erſchien in 
boten hatte. dem glänzenden Eiſen und mit dem gleißenden Helm 
Huldvoll empfing ihn der Herrſcher und hieß noch rieſiger und bewundernd ſchauten beide feit- 
ihn willkommen. umſchlungen dem Recken nach. 


„Er wird ſiegen,“ ſagte Slavina zuverſichtlich 
und blickte Heinrich leuchtenden Auges an. „So 
geht nur ein König, der ſeiner Kraft und Herrſcher⸗ 
macht ſicher iſt.“ 

Heinrich erwiderte nichts. Er ſchloß Slavina 
noch einmal in die Arme, preßte einen langen, 
heißen Kuß auf ihren willig dargebotenen roten 
Mund, drückte ihr noch einmal warm die Hände 
und ſtieg dann ſchnell die Treppen hinab, ohne um⸗ 
zuſchauen. In ſeinem Herzen kämpften bereits die 
beiden unverſöhnlichen Feinde mit einander, Deutſch—⸗ 
0 und Wendentum, Chriſtentum und Heiden⸗ 
Um. — 

Jaczo war durch das Portal des Schloſſes 
hinausgetreten, ſchwang ſich auf ſein Roß und ſprengte 
nach den Thoren, um einen letzten Blick auf die 
Thürme, Mauern und Bollwerke zu werfen. 

Eine große Kriegsmacht tummelte ſich hinter den 

Bruſtwehren, und ſchon wurden allenthalben die 
Wachtfeuer entflammt, denn der Abend ſank hernieder. 
Bolko, der dem Fürſten nachgeeilt war, begleitete 
ihn jetzt auf ſeinem Rundgang und nahm die Befehle 
ſeines Herrn für den bevorſtehenden Kampf ent⸗ 
gegen. 
„es wird heiß werden,“ ſagte der Fürſt be⸗ 
ſtimmt. „Aber wir wollen dem Bären die Zähne 
zeigen. Mag er ſich an dieſen feſten Mauern ſeinen 
dies 
für ein Gang, der hier zwiſchen den Mauern hin⸗ 
führt? „Er mündete früher in einen unterirdiſchen 
Gang der mit dem Stadtſchloß in Verbindung ſtehen 
ſoll, außerhalb der Mauern führt er in's Freie auf 
eine flache Uferſtelle. Innerhalb der Stadt iſt er 
verſchüttet“ erwiderte Bolko. 

„Man muß ſolche Dinge feſt im Auge haben, 
dergleichen iſt gefährlich. Laßt ihn mit Gebälk ver⸗ 
barrikadieren und legt eine ſtarke Zeltſchaft mit einem 
ſicheren Rottenmeiſter an dieſe Stelle.“ 

Der Fürſt ſchritt weiter. Ueberall ward er mit 
wildem Jubel empfangen, weithin hallte der Ruf der 
Wenden und übertönte faſt das Lärmen des ange⸗ 
ſtrengt arbeitenden Verteidigungsheeres. Da ward 
trotz der vorgerückten Abendſtunde noch mit der 
Emſigkeit eines Bienenvolkes an der Befeſtigung der 
Stadt gewirkt. Große Steinblöcke wurden hinauf⸗ 
geſchafft auf die Zinnen des Gemäuers, rauhe Balken 
mit ſtachlichten Spitzen vor den Mauern in die 
Erde getrieben und an der Stelle, wo man das 
Waſſer der Gräben leicht verlaſſen konnte, dornige, 
ſchier unüberſteigliche Verhaue geſchichtet. Auch 
Wurf und Schleudermaſchinen und Gewerf aller 
Art waren auf den Mauern und inſonderheit den 
Thürmen aufgeftellt und an den Thoren ward eine 
ungeheure Menge Theer angehäuft, der im Kampfe 
den Pechkränzen, welche für die feindlichen Schiffe 
beſtimmt waren, zur Nahrung dienen ſollte. Hier 
wurden Pfeile geſchäftet, Wurfſpeere geſchnitzt und 
Schilde beſchlagen. An einigen Stellen waren Eſſen 
errichtet mit Amboß und allerlei Schmiedewerk. Die 
ganze Stadt faſt war in eine einzige Waffenwerkſtatt 
verwandelt. 

Jaczo that umfaſſende Anordnungen. Jeden 
Rottenmeiſter ermahnte er zu angeſtrengteſter Wach⸗ 
ſamkeit und zäher Ausdauer; u Flammen der 
Begeiſterung ſchürte er durch ſeine Reden und das 
Leuchten ſeiner Adleraugen; es war als ob ſein 
kriegeriſcher Herrſchergeiſt ſich ausgöſſe in das Heer 
und das tapfere Blut des Fürſten überſtrömte in 
die Herzen der Kkieger. 

Mit befonderer Sorgfalt betrachtete Jaczo die 
Thore und die Vorkehrungen, welche dort getroffen 
waren zur Abwehr der Feinde. 

Beim Stein⸗Thore ſtand er lange Zeit und blickte 
hinaus in die inzwiſchen herniedergeſunkene Nacht in 
der Richtung nach Magdeburg, aber nichts auffälliges 
war zu ſehen. Langſam hatte ſich der ſchwarze 
Schleier auf die dunklen Gefilde herniedergelaſſen 
und ſchloß die Zukunft wie mit einem Vorhang von 
der Gegenwart ab. 


(Fortſetzung folgt). 


Mode⸗Plauderei. 
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den wir unſeren 
machen möchten. 

Die Frage in Betreff der Kleiderröcke und Aermel 
beſchäftigt ſo lebhaft alle beteiligten Kreiſe, daß ich 
es nicht umgehen kann, meinen Bericht zum ſo und 
ſo vielten Male damit zu beginnen. Man war be⸗ 
gierig zu hören, ob ſich ein ſchneller Umſchlag voll⸗ 
ziehen werde, und man iſt auch noch nicht ganz ſicher, 
ob uns die Mode eines Tages plötzlich damit über⸗ 
raſchen oder ob ein Uebergang ganz allgemach ſtatt⸗ 
finden werde. Daß ſich ein ſolcher vorbereitet, iſt 
entſchieden ſicher, denn mit der Forderung der 
Schneiderinnen, acht bis neun Meter Stoff für die 
Aermel herzugeben, war wohl das größte Maß der 
Weite erreicht. Wohl verſteigen ſich einige Stimmen 
dahin, eine noch immer wachſende Uebertreibung zu 
verkündigen, doch ſcheint es, als ob die beſſer 
Geſinnten es ſich endlich klar gemacht haben, zu 
welcher Geſchmackloſigkeit man bereits gelangt war. 
Alſo meine Damen, es iſt entſchieden, der Aermel 
nimmt an Weite ab, und die Form hat ſich auch 
um ein Weniges verändert, ob verbeſſert, mag Ihr 
eigener Geſchmack entſcheiden. Der Bauſch, die 
Glocke oder der Ballon, wie man es zu nennen 
beliebt, fällt nach wie vor von der Schulter ab, aber 
er verengert ſich wieder nach dem Ellbogen zu, 
bildet gleichſam eine Ellipſe und geht allmählich in 
den feſtanliegenden unteren Theil über; das wird 
dadurch erreicht, daß man ihn aus einzelnen keil⸗ 
förmigen Teilen zuſammenfügt. Als Erſatz des 
jetzigen Aermels wurde u. A. auch der aus den fünf- 
ziger und ſechziger Jahren vorgeſchlagen, der, wie 
ich die Großmütter unter uns wohl noch erinnern 
werden, aus einer mäßig engen, nach unten zu er⸗ 
weiterten Röhre beſtand und wohl auch den Namen 
„Trompetenärmel“ führte. Dieſer würde unſerer 
Kleidung freilich ein ſehr verändertes Ausſehen geben 
und es iſt doch zweifelhaft, ob er dem heutigen 
Geſchmacke entſpräche. Dahin geleitet wurde man 
wohl durch die neuerwachte Vorliebe für das Weiß⸗ 
Mad zu den wieder viel getragenen Kragen und 
Bi: ſchetten ſollte ſich noch der weiße Unterärmel 

„ Tüll oder Stickerei geſellen, der damals 
getragen und über dem Ellbogen durch ein Gummi: 
bändchen feſtgehalten wurde. 

Die Thatſache der Verengerung des Kleiderrocks 
haben wir dem Umſtande 5 r G daß man 
ihn nicht ar ſo ſchmucklos tragen will, daß jeder 
reichere Beſatz bei der bisherigen Weite in den vielen 
Falten ſeine Wirkung verliert und außerdem das 
ohnedies beträchtliche Gewicht der Stofffülle um ein 
Bedeutendes vermehrt. Auch der glockenförmige, 
gerundete Rockſchnitt iſt ein wenig in Ungunſt 
geraten, man hat es als zu ärgerlich empfunden, 
daß diejenigen Falten, welche ſich in der ſchrägen 
Fadenlage des Stoffes bilden, ſich immer von Neuem 
ehnen und die Linie des unteren Rockrandes wieder⸗ 
holt mit Hilfe von Scheere und Nadel ausgeglichen 
Babe muß. Der aus mehr oder weniger gefeilten 
wärki . uſammengefügte Rock genießt alſo gegen⸗ 

8 Zu Rockbeſätzen wählt 
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ſchönen Leſerinnen zugänglich 


ul 

wieder den j 
man außer n Paſſementerien wieder 
Falbeln oder Volants und letztere in den ver⸗ 
ſchiedenſten Breiten. Bald ift es nur ein einziger, 
der fast bis zur Kniehöhe geht, bald legen ſich noch 
ein paar ſchmälere darüber, oder eine Menge schmaler, 
übereinanderfallend, bedecken Hinter⸗ und Seiten⸗ 
bahnen, während die Vorderbahn ganz glatt bleibt. 
Häufig zeichnen die Beſätze ſenkrechte Linien, ſtrahlen⸗ 
förmig vom Taillenrande ausgehend, auf halber Rock 
eng; oder erſt unten am Rande endigend. Volants, 
5 u Weiſe die Nocknähte überdecken, haben 
ſchmal 5 Breite und laufen nach oben zu ganz 

Der Knopf wir 
verwertet und zu 


1 
Er 


d wieder mehr als Beſatzartikel 
dieſem Zweck in verſchiedenſter 


eber die neueſte Mode in Bezug auf die 
Weite der Aermel und Kleiderröcke plaudert 
die „T. R.“ in einem hübſchen Artikel, 
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Form, oval, eckig u. ſ. w., in Perlmutter, Stahl, 
Bronze, Email mit ſchillernden Steinchen, echt und 
unecht, je nach dem Vermögen der Begehrenden her⸗ 
geſtellt. Da, wo er des Zweckes halber ſeinen Platz 
findet, zum Schließen der Straßenumhänge, tritt er 
beſcheidener im Material auf, iſt meiſtens aus Horn 
oder Perlmutter, ziemlich groß und wird nur in 
geringer Anzahl erfordert; zwei bis vier ſolcher Knöpfe 
genügen gewöhnlich. x 
Einer lieben Gewohnheit, die wir aus Bequem⸗ 
lichkeit und Sparſamkeit ſo lange gepflegt haben, 
werden wir fernerhin entſagen müſſen, wenn wir 
uns dem Gebot der Mode nicht widerſetzen wollen. 
Die Bluſe ſoll auf das Gebiet allein beſchränkt 
bleiben, das ihr von früher zukam, man mag ſie 
noch zum Hausanzuge tragen, aber im Geſellſchafts⸗, 
im Ballſaal ſoll ſie nicht mehr geduldet werden. 
Rock und Taille ſollen fernerhin übereinſtimmen. 
Das iſt freilich ſchon mehrfach geſagt worden, aber 
die anmutige Bluſe aus Seide, Gaze oder ſonſt 
einem ſchönen Stoff hat ſich ihrer Kleidſamkeit wegen 
immer wieder einzuſchmuggeln gewußt. Die Bade⸗ 
orte waren den ganzen Sommer ein Beweis dafür, 


Schlachtendenkmuͤnze zur Feier des 25. Gedenk⸗ 
jahres des großen Krieges. 


wie ſehr man noch immer an dieſem Kleidungsſtück 
hängt und ich kann deshalb nicht umhin, trotzdem 
es von nun an verbannt ſein ſoll, der ſogenannten 
Taſchentücherbluſen Erwähnung zu thun. Je nach 
höheren oder geringeren Anſprüchen hatten ſich die 
Damen aus ſeidenen oder baumwollenen Taſchen⸗ 
tüchern die Bluſen gefertigt und zu jeder wohl eine 
ziemliche Anzahl gleichfarbiger Tücher gebraucht, doch 
war der Erfolg ein wirklich hübſcher und das ſchmucke 
Kleidungsſtück wird trotz Allem im Hauſe wohl auch 
noch ferner ſeine Dienſte thun. Im Uebrigen bleibt 
die Mode tolerant in Betreff der Form, wenn auch 
Weſten und Jäckchentaillen, ſowie ſolche, die ſich dem 
Zeitalter der Marie-Antoinette anlehnen, vorherrſchen 
werden. Das Marie⸗Antoinettefichü zeigt ſich ſowohl 
als beſonderes Kleidungsſtück aus Mull, Spitze, 
Gaze u. ſ. w., wie als Beſatzteil und zum Kleide 
gehörig; man trägt es auf die verſchiedenſte Art, 
berthenartig um die Schultern gelegt, ſowie bis zum 
Halſe hinaufgehend, vorn im Taillenſchluß mit lang 
herniederfallenden Enden, oder dieſelben zur Seite 


verſchlungen oder gekreuzt, um die Taille gelegt und 
im Rücken verknotet. RR N 


(Schluß folgt). 


Plauderecke. &— 


Die Bchlachtendenkmünzen zur 25 jährigen Gedenk- 
feier des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges für die Mitkämpfer 
jener großen Zeit ſind eine Stiftung, welche aus eigenſtem 
Antriebe des deutſchen Kaiſers erfolgt iſt. Der Monarch 
ſucht hiermit ſeinen und der Nation Dank auszuſprechen, 
den Tapferen, welche einſt Gut und Blut in die Schanze 
ſchlagend, mutig dem feindlichen Geſchütz und Gewehr⸗ 
feuer entgegenſtürmten. Jeder, der eine Schlacht mit⸗ 
gekämpft hat, hat das Recht, das ſchöne Ehrenzeichen 
anzulegen, von dem wir heut eine Abbildung unjeren 
Leſern vor Augen führen. Es hat ſich nun freilich 
herausgeſtellt, daß eine große Zahl von Kriegsveteranen 
eine ſo ſtattliche Anzahl Schlachten (bis zu 18) mitge⸗ 
macht haben, daß die Verdienten nicht alle die Medaillen 
auf der Bruſt befeſtigen konnten. Es blieb nichts weiter 
übrig, als vom Katjer die Genehmigung zu erbitten, 
daß auf einer Denkmünze mehrere 5 genannt 
werden dürfen. Mit lebhafter Freude haben unſere 
Vorkämpfer für Einigkeit und Frieden die Verfügung 

res oberſten Kriegsherrn N und mit 
tolz tragen ſie die Zeichen der Dankbarkeit als Beweiſe 
für ihre eigene Mitwirkung an dem großen Werke. 

Was wir einatmen. Seit Jahren beſchäftigen ſich 
zahlreiche Forſcher mit der Unterſuchung der Ausatmungs— 
Produkte. Das die Atmoſphäre in einem Raume, in 
dem ſich viele Perſonen längere Zeit aufhalten, ohne 
daß für Ventilation geſorgt iſt, endlich unerträglich wird, 
iſt längſt bekannt, daß die Ausatmungsluft aber gerade⸗ 
zu ein tötliches Gift tft, haben erſt Brow⸗Séquard und 
d'Arſonval durch eine Reihe von Verſuchen nachgewieſen, 
aufgrund deren ſie die Meinung ausſprachen, es müſſe 
aus den Lungen ein organiſcher, den Alkaloiden ähnlicher 
Giftſtoff ausgeſchieden werden. Sie ſchlugen bei dieſen 
Verſuchen verſchiedene Wege ein, indem ſie einmal die 
Ausatmungsluft in durch Eis gekühlte Spiralen leiteten 
und das Kondenſationsprodukt Tieren einſpritzten, ein 
anderesmal wieder Kaninchen in Käfige ſperrten, die ſo 
mit einander verbunden waren, daß nur das erſte 
Kaninchen friſche Luft atmete, die anderen aber immer 
nur das, was ihnen aus dem nächſten Käfig zuſtrömte 
u. ſ. w. Im erſteren Falle ſtarben die Verſuchstiere ſtets, 
im letzteren Falle ſtarb jedesmal das Kaninchen des 
letzten Käfigs zuerſt, dann der Reihe nach die nächſt⸗ 


folgenden. Die chemiſche Beſtimmung des rätſelhaften 


Giftſtoffs gelang jedoch den franzöſiſchen Forſchern nicht 
— ſie gelang erſt vor kurzem einem deutſchen Arzte 
Dr. Rauer. ae benutzte bei ſeinen Verſuchen weiße 
Mäuſe, und das Reſultat ſeiner Arbeit war wieder in allen 
Fällen genau 9 9 5 wie bei den Experimenten der 
franzöſiſchen Forſcher. Jedoch gelang es ihm, feſtzu⸗ 
ſtellen, daß die Ausatmungsluft durchaus keinen be⸗ 
er organiſchen Giftſtoff enthält, daß vielmehr die 
ötlich wirkende Subſtanz einzig und allein Kohlenſäure 
iſt. Der Nachweis der giftigen, unter Umſtänden ſogar 
tötlichen Wirkung der Ausatmungsprodukte verdient 
jedenfalls allgemein bekannt zu werden, wenn auch die 
Unterſuchungen ſelbſt noch nicht abgeſchloſſen ſind. 
Gegenwärtig ſtudiert man in verſchiedenen hygieniſchen 
Inſtituten die Wirkung der Atmungsluft auf den geſunden 
und kranken Menſchen. 

Zu den lieben berühmten Meltwundern des Alter⸗ 
tums ſcheint jetzt ein neues hinzu zu kommen. Es iſt 
dies eine äußerſt ſorgfältig und uf Saß konſtruierte 
Uhr, an der ein Ruſſe ſchon ſeit fünf Jahren arbeitet. 
Der ganze Mechanismus iſt als eine Bahnhoftsanlage 
99 Auf einem ſich aus der Mitte der wunderbaren 

nlage erhebenden Thurme, iſt ein Zifferblatt angebracht, 
von dem man die Zeiten von New⸗Nork, London, Warſchau 
und Peking ableſen kann. Jede Viertelſtunde beginnt 
die Bahnhofſtation ſich zu regen, die Telegraphiſten 
laſſen das eigenartige Geräuſch ihrer Apparate ertönen, 
der Stationsvorſteher und Aſſiſtenten erſcheinen, Gepäck, 
träger kommen mit Koffern und Reiſekörben angeſchleppt 
und ein kleiner . br kommt aus einem ſeitlichen 
Tunnel herausgefahren und hält an. Es zeigt ſich 
alles ſo, wie es in Wirklichkeit geſchieht, das überall gleiche 
ie ertönt, man hört den ſchrillen Pfiff des 
Zugführers, das Pfeifen der ſich ſchon wieder in Bewegung 
ſetzenden ſchnaufenden Maſchine, die mit dem Zug an 
der anderen Seite verſchwindet. Mitgeteilt vom Patent 
und techniſchen Bureau von Richard Lüders in Görlitz. 

e Ein gewiſſer Wallace Remington, 
der von der Thatſache ausging, daß eine große Anzahl 
von muſikaliſchen Hörern ihre Toneindrücke unwillkürlich 
mit Farbenvorſtellungen verknüpfen, kam auf den merk⸗ 
würdigen Gedanken, die Taſten einer Orgel mit elektriſchen 
Reflektoren in Verbindung zu E deren Licht auf eine 
Bu I ne Wand aus weißer Seide geworfen wird. Den 
wölf Taſten innerhalb einer Oktave entſprechen zwölf ver⸗ 
teen arben. Sobald zwei Noten 1 erklingen, 
erſcheint eine Kombination der zwei entſprechenden Farben. 
Der Farbenwechſel entſpricht genau den Wechſel der Töne, 
des Rythmus, der Harmonien, und der diſſonanzenreiche 
leidenſchaftliche Wagner erſcheint ganz anders gefärbt 
als der vorwiegend heitere, olympiſch klare Mozart. Die 
Zeugen der erſten Vorführung dero geiſtreichen Spielerei 
in St. James Hall in London verfolgten das Experiment 
anfangs mit Staunen, dann mit großem Ergötzen. 
Augenſcheinlich wird es die Muſikaliſchen im Gehör⸗ 
genuß beeinträchtigen, wogegen die Mindermuſikaliſchen, 
enen die Töne mehr oder weniger inhaltleer erſcheinen, 
von nun an wenigſtens in Farben ſchwelgen können, 
ſtatt in Tönen. 


RICH 
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Gemeinnütziges. 
Die weltbekannte Univerlal⸗ 


etall⸗putz⸗Pomade von Adal⸗ 


ert Vogt u. Co., Berlin-Friedrichs- 
berg hat ſeit ihrer Erfindung im 
Jahre 1876 alle anderen Putz⸗ 
mittel verdrängt und überfluſſig 
gemacht. Dieſelbe erzeugt einen 
lang andauernden Glanz, erzielt 
Sparſamkeit im Verbrauch, bleibt 
unveränderlich bei Aufbewahrung 
und iſt durchans unſchädlich. 

Ihre leichte Anwendbarkeit, 
die Sauberkeit der Handhabung 
und die Herſtellung aus den 
feinſten Rohſtoffen haben ihr in 
er ganzen Welt den Platz als 
beſtes einzig zweckentſprechendes 
Metall⸗Putzmittel fiche 

Alle ſpäteren Nachahmungen 
haben die guten Eigenſchaften der 
Univerſal⸗Metall-⸗Putz⸗Pomade, 
durch welche ſie ihre allgemeine 
Verbreitung ſich wohl verdient 
hat, zwar erſtrebt, aber nicht er⸗ 
0 Der Export nach allen 
Weltteilen, erſte Preiſe, goldene 
und ſilberne Medaillen auf allen 
Ausſtellungen, auf denen ſie vor⸗ 
gerhpnt wurde, anerkennende 
eſprechungen in allen großen 
Fach⸗ und Tageszeitungen be⸗ 


9 


Eduard Sanslick, Aſthetiker und Muſikkritiker. 


Eduard Hanslick, der bekannte Aſthetiker und Muſikkritiker 
wurde am 11. September 1825 zu Prag als Sohn des Bibliographen 
Joſeph Hanslick geboren. Er widmete ſich an der Univerſität ſeiner 
Vaterſtadt und in Wien philoſophiſchen und juriſtiſchen Studien, lag 
aber zugleich eifrig der Muſik ob, insbeſondere unter der Leitung 
Tomaſcheks. Nach Beendigung ſeiner Studien 1849 fungierte er 
einige Zeit als Miniſteriialkonzipiſt im Unterrichtsminiſterium perließ 


bald dieſe Stellung und habilitierte ſich 1856 als Dozent für Aſthetik 
und Geſchichte der Muſik an der Wiener Univerſität, wo er 1861 
zum außerordentlichen und ſpäter zum ordentlichen Profeſſor er⸗ 
nannt wurde. Mehr als durch ſeine akademiſche Thätigkeit hat ſich 
Hanslick durch ſeine muſikaliſch⸗kritiſche in der periodiſchen Preſſe 
(fett 1849 an der 


„Wiener Zeitung“, ſeit 1855 an der „Preſſe“, ſeit 
1864 an der „Neuen Freien Preſſe“) bekannt gemacht. Durch feine, 
geiſtreiche, witzige, auf großen Bildungskreis, bedeutendes geſchicht⸗ 
liches Wiſſen und ſcharfe Dialektik geſtltzte Statiſtik nehmen ſeine 
Aufſätze auf dem Gebiete des muſikaliſchen Feuilletons einen erſten 
Rang ein. Hanslick gehört zu den entſchiedenſten Gegnern Richard 
Wagners und der von dieſem vertretenen reſp. geſchaffenen Richtung 
und der Muſik. Er war damals der Führer der Feinde Wagners, 
der heſtigſten Bekämpfer der Zukunftsmuſik. Aber ſeit langen 
Jahren fiel alle ſeine Gefolgſchaft von ihm ab und einſam blieb er 
als alleinige Säule im Kampfe gegen den mächtig empor gedrungenen 
Genius der Richard Wagner'ſchen Tonkunſt, welche ſich längſt den 
Weltkreis erobert hat. Unter Hanslick's größern äſthetiſchen Arbeiten 
iind zu nennen: Vom Muſikaliſch - Schönen, Beitrag zur Reviſion 
der Aſthetik der Tonkunſt u. |. w. een f 

Hilberfhat Hamburgs, deſſen ſich der Senat bei Feſt⸗ 
daten geltgentlich Türtficer Beſuche zu bedienen pflegte, iſt zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts eingeſchmolzen worden. Unter den 
Nachkommen der alten hamburgiſchen Senatoren war dessalb ſchon 
jett längerer Zeit die Idee angeregt worden, der Stadt einen neuen 
Silberſchatz zu ſchenken, und dieſe Idee iſt, Dank der Bereitwillig⸗ 
keit, womit die Beiträge von allen Seiten gezeichnet wurden, ſo 
raſch ins Leben gerufen, daß jetzt gelegentlich des Kaiſerbeſuches 
die neuen Silberbeſtecke, neunzig an der Zahl, bereits in Gebrauch 
genommen werden konnten. Die Beſtecke tragen auf der Vorderſeite 


das hamburgiſche Staatswappen in Relief, auf der Rückſeite den 
Namen und das Familienwappen des ehemaligen Senatsmitgliedes, 
welches das Beſteck geſpendet, und die Jahreszahl, wann ein Mit- 
glied dieſer Familie zuerſt in den Senat gewählt worden iſt. Die 
älteſte dieſer Jahreszahl trifft die Familie Schele — 1299, die jüngſte 
die Familie Braband — 1887. a 

Das Ürbergewicht des weiblichen Geſchlechts nimmt immer 
mehr zu und wenn es in demſelben 1 F weiter geht wie 
bisher, dann kommen in 3000 Jahren auf jeden Mann 220 weibliche 


Weſen. Die Sache kann alſo gut werden. 


Sinn- und Denkſpruͤche. 


Roſen, die die Luft mit Düften würzen, 
Halme, die vom Wind ſich flüſternd neigen, 
Quellen, die ins Thal ſich rauſchend ſtürzen, 
Lerchen, die zum Himmel jubelnd ſteigen; 
Junge Herzen, reich an Liebeswonne, 

Ueber allen hoch die Frühlingsſonne! 

Tretet ein — geöffnet ſind die Pforten, 
Und ein Paradies iſt allerorten! 


1 I 


* 
* 


Du weinteſt einſt, als Du die Welt begrüßt, 
Doch Aller Lächeln grüßte Dein Erſcheinen: 
Gott gebe, daß, wenn Du die Augen ſchließt, 
Dein Antlitz lächle, während Alle weinen. 


= 


weiſen die Güte dieſes unüber⸗ 
trefflichen Putzmittels. 

Um nicht minderwertige oder 
wertloſe Nachahmungen zu er— 
halten, wolle man beim Einkauf 
auf die Firma und Schutzmarke 
(preußiſcher Infanterie = Helm) 


genau achten! 


Filehne. An dem benachbarten 
Pädagogium Oſtrau fand am 11., 
12. und 13. Sept. die Entlaſſungs⸗ 
prüfung unter Leitung des Provin⸗ 


| a Geheimrat Polte aus 
Poſen ſtatt. Von 27 Examinanden 


haben 25 die Prüfung beſtanden 
und ſich dadurch die Berechtigung 


zum Einjährig⸗Freiwilligendienſt 


erworben. 

Der Praktikus. Onkel 
(zum neunjährigen Moſes): Moſes, 
weil Du fleißig geweſen biſt, will 


ich Dir ein ſchönes Buch kaufen. 
Was für eins willſt Du haben? 


— Moſes: Nu, wenn ich darf 
wählen, kauf' mir ein — Spar- 
kaſſenbuch! 

Bor dem Yutladen. Sie: 
„Rate mal, Männchen, was ſo 
ein neuer Sommerhut koſtet?“ — 
Er (ärgerlich): „Verſchone mich 
mit Deinen Preisrätſeln!“ 

D, diele Kinder! Der Onkel 


iſt zu Beſuch und wartet auf das 
Es iſt zwei Uhr. 


Mittageſſen. 
Endlich fragt er Karlchen: „Wann 
wird denn bei euch zu Mittag 
gegeſſen?“ Karlchen: „Die 
Mama hat geſagt, gleich wenn 
du fort biſt!“ 

Der ſchönſte Stil. Der eng⸗ 
liſche Schriftſteller Dryden wurde 
einſt von einem ariſtokratiſchen 
Zirkel, in welchem er zu Gaſte 


war, gebeten, zu unterſcheiden, wer | 


von den Anweſenden den ſchönſten 
Stil hätte. Jeder nahm ein Blatt 
Papier, ſchrieb und dann richtete 
Dryden. „Mylord Dorſet verdient 
den Preis“, verkündete er — „Sie 
werden mir recht geben, wenn ich 
ſeine Stilprobe vorleſe. Sie lautet: 
An die Ordre von John Dryden 
find 500 Pfd. Sterling zu bezahlen. 
Dorſet.““ 


Briefkaſten. 


Herrn Reichel, Berlin 80. 33. 


Ich erlaube mir Ihnen die Mit⸗ 
teilung zu machen, daß der Erfolg 
des von Ihnen bezogenen Mittels 
(gegen Finnen, Miteſſer und Pickel) 
ein ganz vorzügliches war. Ich 
verdanke es ſo zu ſagen Ihnen 
reſp. Ihrer Paſta, daß ich von 
dem läſtigen Geſichtsleiden befreit 
bin, denn alle von mir bis dahin 
angewandten Mittel waren ohne 
jeglichen Erfolg geblieben. Meinen 
beſten Dank ausſprechend, ver⸗ 
bleibe ich mit Hochachtung Willy 
Kennemann, Boitzenburg, U. M. 


Verantwortlicher Redacteur: Victor Laverrenz, Schöneberg. — Verlag von Max Paſch, Berlin SW. — Druck don Wilhelm Greve, Berlin SW. 


— Heiteres. & 
Kaͤtſelhafte Inſchrift. 
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en Namen von Einjendern richtiger Löſungen werden veröffentlicht. 


Gemütlich. Herr (zu einem Orgelmann, der ſich vor 
Haus poſtiert): „Die Spielerei kann ich 
tragen! — Orgelmann: 
Tag hören!“ 


l . deſſen 
1 kaun fetzt nimmer länger er⸗ 
„Mein Gott, ich muß ſie ja den ganzen 


SGrkellelt. „Sieh' doch den Feſſelballon!“ — „Das iſt doch kein 
Feſſelballon — er geht ja frei in die Höhe!“ — „Ein Ballon, der 


5 55 hübſchen Leutnannt trägt, iſt für mich immer ein Feſſel⸗ 
ballon!“ 

Anverdiente Strafe. Vorſitzender: „Das Schöffengericht hat 
beſchloſſen, Sie wegen zu ſchnellen Fahrens zu 5 Mark Strafe zu 
verurteilen!“ — Droſchkenkutſcher: „Wegen zu ſchnellen Fahrens? 
Da wird mein oller Schimmel ſtolz druff ſein!“ N 


Spielecke. x 
Preis - Bätlel. 


| Um das Intereſſe an unſerem „Zeitſpiegel“ bei den ſchönen 
Leſerinnen und freundlichen Leſern zu erhöhen, ſetzen wir von jetzt 
ab im „Zeitſpiegel“ Preisrätſel aus. Jedermann kann ſich am 
Erraten beteiligen. Die Löſungen ſind in gereimter Form zu 
geben; die drei beſten Einſendungen erhalten den Preis und zwar 


ein reich illuſtriertes Buch: Deutſche Pfalz und deutſches Dorf. 
Roͤſſelſprung. 


| | 
und | teſt ſchon 
. 
die gleich 


mein du 


Auflöſungen aus voriger Nummer. 
Des Zahlen-Rätjels: 


5. Wein. 


1. Braunſchweig. 2. Braun. 3. Burg. 4. Urne. 
6. Aue. 7. Bär, Reh, Hirſch. 8. Geige. 
8 Des Silben ⸗Rätſels: Des Füll⸗Rätſels: 
1. Ovid. 2. Pirouette. 3. Ellinor. 4. Reuter. SOMMER 
5. Bercelli. 6. Brion. 7. Riederung. 8. Roland. IDEALE 
9. Jphiginie. 10. Laſtor. 11. Haſſan. 12. Ami. | KINKEL 
18. Raab. 14. Biyade. 15. Wachtel. 16. Aargau. Ans 
17. Gelon. 18. fürnberg. 19. Furydier. 20. Ruppin. B IZ ANZ 
Oper von Richard Wagner. — Der Ring des OBERST 
Nibelungen. S UL TAN 


